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282 DIE BERN

audi) überrafcbenbe Oafen mit blüfjenben Mrfch« unb Sfirfich*
bäumen, tatroärts fröhliche ©ufatriptusmälbcben.

Statt ber üblichen 3tnei batten mir auf biefer Streife mehr
als ein Sußenb fcbmude Vertreter ber ©uarba cioil im SBagen.
Ser Soben eines Stachtrapibo fiebt am SJtorgen aus mie ber
Sunbesptaß nach beenbetem ÜDtarft.

Stlgeciras mar uns Susgangspunft für ©ibr altar,
©ine batbe Stunbe nur bauert bie besaubernb fdjöne Ueberfabrt
in englifißes ©ebiet. Seine Sotlreoifion. 3n angenehmer Stäbe
Soft unb SBecßfelftube, gut bie hotels, ftaunenerregenb bie un=
geheuren geftungsmerfe, eine Sugenmeibe bie Sropenpracßt
ber ©ärten, beraufchenb bie gernblide, mein, mie uns, ein fetten
flarer Slärstag befcßieben. Spanier unb ©nglänber, 3uben,
Staroffaner unb 3nber beteben bie bisarren Straffen. SBir
blättern glüdlicb im SBeltenbucb unb pilgern, Seit unb Stunbe
pergeffenb sur Sunta be ©uropa. Stets fährt gerabe ber „©onte
Serbi" um bas Sap. — hat ben geftungsofffeier ber Sßunber«
fife geftochen ober ift moht SJtanget am ©migroeibtichen? Stach
faum sehn SBorten frägt er mich 3um ©rgößen meines SJtannes
nach meinem Sioilftanb.

gortfeßung in näcßfter Stummer.

Nikiaus von der Flüe
Zum 450. Todestag, 21. März 1937

Sie fathotifche Scßmefe feiert in biefen lagen ben 450.
Sobestag non Stiftaus non ber gtüe. Setbft Sunbesräte haben
an ben ©rinnerungsfeiern teilgenommen unb bamit beren Se»
beutung unterftrießen. ©efchah es nicht nietleicht in ber lieber«
seugung, baß uns heute, in unferer 3erriffenen, neib« unb haß«
erfüllten Seit ebenfalls ein Stiftaus non ber fÇIiie not täte, ein
SJtann, ber über jene Autorität nerfügt, um gehört unb beachtet
su merben?

2Bir fönnen heute ben Schritt Stiftaus non ber glües, im
Sitter non 50 gaßren feine gamilie — grau unb sehn Sinber —
SU nertaffen, nur aus bem unmiberfteßtichen religiös=mt)ftifchen
3uge feiner 3eit oerfteßen. Sttterbings mar ber SJtann, ber nie
eine Schute befuchte, ber roeber tefen nod) feßreiben fonnte,
fchon oorßer meit über bie ©rensen feiner Heimat, feines Ob«
matbner ßänbcßens, befannt unb gefcßäßt. Seine Seetengüte,
feine ijitfsbereitfchaft, Slut unb ïapferfeit im Krieg, feine
Slenfchticßfeit gegenüber ÜBeßrtofen ober Serrounbeten, machen
biefe SBertfcßäßung begreiflich.

21m 21. 9Jtär3 1417 fam er in Sachfein 3ur SBett, hieß ei«

gentlich Stiftaus ßeuenbrugger, bocß nannte ihn jebermann nach
feinem heimwefen „in ber gtüe". Schon als junger SJtann
mürbe er Statsherr, fpäter îagfatsungsgefanbter, hätte ihn fo=

gar sum ßanbammann erforen, menn er in feiner Sefcßeiben«
ßeit nicht abgelehnt hätte. 3m alten Süricßfrieg focht er auf ber
Seite ber ©ibgenoffen gegen 3üricß unb Oefterreicß, nahm
beifpietsroeife 1446 am fiegreiefeen ©efechte bei Slagas teil, 1460
ftanb er als gähnrieß bei Sießenßofen im gelb. Samats sünbe«
ten bie ©ibgenoffen bas Mofter St. Katharinental an. SJtü ei«

gener hanb töfefete er ben Sranb, riß ben hißigften bie Sranb«
faefet aus ber hanb, rettete fo bas Mofter mit feinen 3ahtrei«
chen gtüchttingen.

Slusbrüdtid) hält bie ®efcfeichte feft, baß er fich in feinem
50. ßebensjaßre mit ©inroittigung feiner ©attin in bie ©infam«
feit begab, um fortan nur noch feinem ©otte 3U leben, ©s ift ein
Stich non h. flips aus bem 3aßre 1817 erhatten, ber biefen
Stbfcbieb non feiner gamitie im Silbe fefthätt. 3uerft beabfüß«
tigte Stiftaus non ber gtüe, fich ber ©efettfehaft ber ©rmedten
in 33afet ansufcßließen, feßrte aber in ßieftal, als er feine
Serge nicht mehr fah, 00m heimmeb getrieben, 3urüd, lebte
bann im unterften Seile ber SJtetch=3Ia, bis ihm bie Obroalbner
im Stanftobet eine Maufe unb ein enges ©infieblergemad) bau«
ten. Sie non feinen geiftlicßen greunben oerbreitete unb non
ihm nie einbeutig surüdgemiefene ßegenbe, baß er ohne leib«
liehe Speife lebe, nur bie hoftie genieße, hat ficher basu bei«
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getragen, ihn mit einem geheimnisootlen Stimbus su umgeben.
Sie Satfache, baß er fich nach mie nor um alte öffentlichen 2In=

getegenheiten befümmerte, über ein fettenes SJtaß non SJÎen«

feßenfenntnis nerfügte, führte ba3U, baß fetbft hochgeftettte Ser«
föntichfeiten es nicht nerfeßmäbten, bei ihm Stat 3U holen, ©eift«
tiche unb weltliche SBürbenträger gingen bei ihm ein unb aus,
neben bem ßanbnotf ber Stäbe unb gerne. Sie Serner feßidten
ihm eine ©abe. ©r antmortete: „©ehorfam ift bas ©rößte unb
SSeisßeit bas Sltlertiebfte, grieb' ift attroeg in ©ott: benn ©ott
ift ber grieb unb grieb mag nicht serftört merben; llnfrieb
aber serftört". So fonnte er 1481 — feine größte Sat — bie

entstunden ©ibgenoffen oerföhnen.
SJtan erinnert fich bes „Saubannerfetbsugs" non 1477.

2000 Surfeßen aus ber 3nnerfd)meis „nom thorechten ßeben"
haben bie. Stäbte ßu3ern, Sern, greiburg unb ©enf gebranb«
fefeafet, ohne baß bie fianbesregierungen ihrem Sreiben ©in«

halt geboten hätten. Sie Stäbte fühlten fich in ihrer Sicherheit
bebroht unb fcßloffen bas „emige Surgrecht", bie ßänberorte
bagegen nerbanben fich mit bem Sifcßof non Konftans. fiusern
nerfcßärfte bie Situation im Smftalbenhanbel — ßostrennungs«
bemegung bes ©nttebuch — bureß ein Stuturteil. Sietteicht
hatte Sliftaus non ber gtüe fchon feine hänbe im Spiet, als
1481 im Slooember unb Se3ember Stans als Sagfaßungsort
geroähtt mürbe, als es galt, bie Konflifte aus ber 28elt 3U

fchaffen. Sie ßänberorte miberfeßten fich ber Aufnahme non
greiburg unb Sototßurn in ben Sunb, meit fie eine neue Stär«
fung ber Stäbteorte befürchteten. 21m 22. Sesember 1481 ftanb
um bie SJIittags3eit ber Srucß benor, ber Sürgerfrieg brobte,
mie 1847, als es galt, ben Sonberbunb auf3utöfen. Sa eilte
Sfarrer Heinrich am ©runb 3U feinem greunbe Sliftaus non ber

gtüe, um fich feinen Slat su holen. Seffen Serfünbigung in
Stans machte auf bie Sagfaßungsherren einen ungeheuren
©inbrud. ©in Sugenseuge er3ähtte: „So bös bie Sache am
Sormittag gemefen, fo mar fie bod) non biefer Sotfchaft an nie!
beffer unb in einer Stunbe gar unb gans gerichtet unb abmeg
getan." Ser Sagfaßungsabfcßieb aber beginnt mit ben SBorten:
„Ses erften meiß jeber Sote heimsubringen bie Sreu', Stüh'
unb Srbeit, fo ber fromme Sruber Maus in biefen Singen ge=

tan hat, ihm treulich 3" banfen..." greiburg unb Sotothurn
mürben in ben Sunb aufgenommen, bie Surgunberbeute nach

bem Stat bes ©infiebters geteilt. Sas fonnte fürwahr nur ein
beroorragenber SJlenfd) suftanbe bringen.

Stod) fechs 3ahre lebte Stiftaus non ber gtüe in feiner SBilb«

nis. 21m Sage, ba er fein 70. ßebensjahr nottenbete, ftarb er
nach achttägiger Manfheit, non feiner ©attin gepflegt. Seine ©e«

beine ruhen in marmornem Sarge auf bem Hochaltar ber
Mrcße su Sachfetn. —0—

Weltwochenschau
Bundesrätliche Richtlinien

28er ängftlich unb fchredhaft ift, foil fich gemiffe 2Ieußerun«
gen unferer Sunbesoäter aus jüngfter 3eit nicht 3U genau an«

fehen, fonft wirb er sum 3w eifter unb Seßer. Site Sarteien
unb Serufsnerbönbe „tinfs non ben gronten", neben grei«
finnigen, 2Itt=Sauern unb Slonfernatine, fühlen fich nerantaßt,
3U prösifieren, auf metchen SBegen fie ben 3eitprobIemen mirt«
fchaftticher unb potitifcher 2lrt h err su merben gebenfen unb
mie fie fich bas Sutfchieren auf bem Sod bes Sunbesfarrens
norftellen. Sie Stuseinanberfeßung bes Sosiatiften ©rimm
im Stationatrat mit herrn Suttroeiter 3. S. mürbe non
alten ßagern aufmerffam angehört, fprach er bod) aus, mas ei«

gentlich alte als seitnotmenbig anerfennen: ©s gibt feine fffiirt«
feßaft mehr ohne Südficht auf bie ©efamtßeit, unb es gibt ba«

rum auch feine Stüdfeßr in bie unfontroltierte SÖSirtfchaft. hier
treffen fich alte Sichtungen unb müffen fich alte f i n b e n;
bie „SDtarjiften" non geftern haben su lernen, mas bie freie
3nitiatine innerhalb einer getenften SBirtfdjaft für ungeheure
Sebeutung habe, unb bie „greihänbter", mie notmenbig bie
©rrichtung non Sämmen gegen ben unbegrensten ©goismus fei.
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auch überraschende Oasen mit blühenden Kirsch- und Pfirsich-
bäumen, talwärts fröhliche Eukalyptuswäldchen.

Statt der üblichen zwei hatten wir auf dieser Strecke mehr
als ein Dutzend schmucke Vertreter der Guarda civil im Wagen.
Der Boden eines Nachtrapido sieht am Morgen aus wie der
Bundesplatz nach beendetem Markt.

Algeciras war uns Ausgangspunkt für Gibraltar.
Eine halbe Stunde nur dauert die bezaubernd schöne Ueberfahrt
in englisches Gebiet. Keine Zollrevision. In angenehmer Nähe
Post und Wechselstube, gut die Hotels, staunenerregend die un-
geheuren Festungswerke, eine Augenweide die Tropenpracht
der Gärten, berauschend die Fernblicke, wem, wie uns, ein selten
klarer Märztag beschieden. Spanier und Engländer, Juden,
Marokkaner und Inder beleben die bizarren Straßen. Wir
blättern glücklich im Weltenbuch und pilgern, Zeit und Stunde
vergessend zur Punta de Europa. Stolz fährt gerade der „Conte
Verdi" um das Kap. — Hat den Festungsoffizier der Wunder-
fitz gestochen oder ist wohl Mangel am Ewigweiblichen? Nach
kaum zehn Worten frägt er mich zum Ergötzen meines Mannes
nach meinem Zivilstand.

Fortsetzung in nächster Nummer.

^Î1àu8 von 6er I6üe
Aum 450. VoäesruA, 21. Mà 19z7

Die katholische Schweiz feiert in diesen Tagen den 450.
Todestag von Niklaus von der Flüe. Selbst Bundesräte haben
an den Erinnerungsfeiern teilgenommen und damit deren Be-
deutung unterstrichen. Geschah es nicht vielleicht in der Ueber-
zeugung, daß uns heute, in unserer zerrissenen, neid- und haß-
erfüllten Zeit ebenfalls ein Niklaus von der Flüe not täte, ein
Mann, der über jene Autorität verfügt, um gehört und beachtet
zu werden?

Wir können heute den Schritt Niklaus von der Flües, im
Alter von 30 Jahren seine Familie — Frau und zehn Kinder —
zu verlassen, nur aus dem unwiderstehlichen religiös-mystischen
Zuge seiner Zeit verstehen. Allerdings war der Mann, der nie
eine Schule besuchte, der weder lesen noch schreiben konnte,
schon vorher weit über die Grenzen seiner Heimat, seines Ob-
waldner Ländchens, bekannt und geschätzt. Seine Seelengüte,
seine Hilfsbereitschaft, Mut und Tapferkeit im Krieg, seine
Menschlichkeit gegenüber Wehrlosen oder Verwundeten, machen
diese Wertschätzung begreiflich.

Am 21. März 1417 kam er in Sächseln zur Welt, hieß ei-
gentlich Niklaus Leuenbrugger, doch nannte ihn jedermann nach
seinem Heimwesen „in der Flüe". Schon als junger Mann
wurde er Ratsherr, später Tagsatzungsgesandter, hätte ihn so-

gar zum Landammann erkoren, wenn er in seiner Bescheiden-
heit nicht abgelehnt hätte. Im alten Zürichkrieg focht er auf der
Seite der Eidgenossen gegen Zürich und Oesterreich, nahm
beispielsweise 1446 am siegreichen Gefechte bei Ragaz teil, 1460
stand er als Fähnrich bei Dießenhofen im Feld. Damals zünde-
ten die Eidgenossen das Kloster St. Katharinental an. Mit ei-
gener Hand löschte er den Brand, riß den Hitzigsten die Brand-
fackel aus der Hand, rettete so das Kloster mit seinen zahlrei-
chen Flüchtlingen.

Ausdrücklich hält die Geschichte fest, daß er sich in seinem
50. Lebensjahre mit Einwilligung seiner Gattin in die Einsam-
keit begab, um fortan nur noch seinem Gotte zu leben. Es ist ein
Stich von H. Lips aus dem Jahre 1817 erhalten, der diesen
Abschied von seiner Familie im Bilde festhält. Zuerst beabsich-
tigte Niklaus von der Flüe, sich der Gesellschaft der Erweckten
in Basel anzuschließen, kehrte aber in Liestal, als er seine
Berge nicht mehr sah, vom Heimweh getrieben, zurück, lebte
dann im untersten Teile der Melch-Aa, bis ihm die Obwaldner
im Ranftobel eine Klause und ein enges Einsiedlergemach bau-
ten. Die von seinen geistlichen Freunden verbreitete und von
ihm nie eindeutig zurückgewiesene Legende, daß er ohne leib-
liche Speise lebe, nur die Hostie genieße, hat sicher dazu bei-
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getragen, ihn mit einem geheimnisvollen Nimbus zu umgeben.
Die Tatsache, daß er sich nach wie vor um alle öffentlichen An-
gelegenheiten bekümmerte, über ein seltenes Maß von Men-
schenkenntnis verfügte, führte dazu, daß selbst hochgestellte Per-
sönlichkeiten es nicht verschmähten, bei ihm Rat zu holen. Geist-
liche und weltliche Würdenträger gingen bei ihm ein und aus,
neben dem Landvolk der Nähe und Ferne. Die Berner schickten

ihm eine Gabe. Er antwortete: „Gehorsam ist das Größte und
Weisheit das Allerliebste, Fried' ist allweg in Gott: denn Gott
ist der Fried und Fried mag nicht zerstört werden: Unfried
aber zerstört". So konnte er 1481 — seine größte Tat — die

entzweiten Eidgenossen versöhnen.
Man erinnert sich des „Saubannerfeldzugs" von 1477.

2000 Burschen aus der Innerschweiz „vom thorechten Leben"
haben die. Städte Luzern, Bern, Freiburg und Genf gebrand-
schätzt, ohne daß die Landesregierungen ihrem Treiben Ein-
halt geboten hätten. Die Städte fühlten sich in ihrer Sicherheit
bedroht und schloffen das „ewige Burgrecht", die Länderorte
dagegen verbanden sich mit dem Bischof von Konstanz. Luzern
verschärfte die Situation im Amstaldenhandel — Lostrennungs-
bewegung des Entlebuch — durch ein Bluturteil. Vielleicht
hatte Niklaus von der Flüe schon seine Hände im Spiel, als
1481 im November und Dezember Stans als Tagsatzungsort
gewählt wurde, als es galt, die Konflikte aus der Welt zu
schaffen. Die Länderorte widersetzten sich der Aufnahme von
Freiburg und Solothurn in den Bund, weil sie eine neue Stär-
kung der Städteorte befürchteten. Am 22. Dezember 1481 stand

um die Mittagszeit der Bruch bevor, der Bürgerkrieg drohte,
wie 1847, als es galt, den Sonderbund aufzulösen. Da eilte
Pfarrer Heinrich am Grund zu seinem Freunde Niklaus von der

Flüe, um sich seinen Rat zu holen. Dessen Verkündigung in
Stans machte auf die Tagsatzungsherren einen ungeheuren
Eindruck. Ein Augenzeuge erzählte: „So bös die Sache am
Vormittag gewesen, so war sie doch von dieser Votschaft an viel
besser und in einer Stunde gar und ganz gerichtet und abweg
getan." Der Tagsatzungsabschied aber beginnt mit den Worten:
„Des ersten weiß jeder Bote heimzubringen die Treu', Müh'
und Arbeit, so der fromme Bruder Klaus in diesen Dingen ge-
tan hat, ihm treulich zu danken..." Freiburg und Solothurn
wurden in den Bund aufgenommen, die Burgunderbeute nach

dem Rat des Einsiedlers geteilt. Das konnte fürwahr nur ein
hervorragender Mensch zustande bringen.

Noch sechs Jahre lebte Niklaus von der Flüe in seiner Wild-
nis. Am Tage, da er sein 70. Lebensjahr vollendete, starb er
nach achttägiger Krankheit, von seiner Gattin gepflegt. Seine Ge-

deine ruhen in marmornem Sarge auf dem Hochaltar der
Kirche zu Sächseln. —0—

Welr^voàeliseliau
Lunciesrürlicffe R.ià1inien?

Wer ängstlich und schreckhaft ist, soll sich gewisse Aeußerun-
gen unserer Vundesväter aus jüngster Zeit nicht zu genau an-
sehen, sonst wird er zum Zweifler und Ketzer. Alle Parteien
und Berufsverbände „links von den Fronten", neben Frei-
sinnigen, Alt-Bauern und Konservative, fühlen sich veranlaßt,
zu präzisieren, auf welchen Wegen sie den Zeitproblemen wirt-
schaftlicher und politischer Art Herr zu werden gedenken und
wie sie sich das Kutschieren auf dem Bock des Bundeskarrens
vorstellen. Die Auseinandersetzung des Sozialisten Grimm
im Nationalrat mit Herrn Duttweiler z. B. wurde von
allen Lagern aufmerksam angehört, sprach er doch aus, was ei-
gentlich alle als zeitnotwendig anerkennen: Es gibt keine Wirt-
schaff mehr ohne Rücksicht auf die Gesamtheit, und es gibt da-

rum auch keine Rückkehr in die unkontrollierte Wirtschaft. Hier
treffen sich alle Richtungen und müssen sich alle finden:
die „Marxisten" von gestern haben zu lernen, was die freie
Initiative innerhalb einer gelenkten Wirtschaff für ungeheure
Bedeutung habe, und die „Freihändler", wie notwendig die
Errichtung von Dämmen gegen den unbegrenzten Egoismus sei.
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Eber in biefem fingen um bte einsig mögli©e ûinie ber
©Ritte mörfjten mir unfere oberfte ©ehörbe füßrenb feßen.
©on ibr müßten suerft bie befreienben ©aroten ausgegeben
merben. Sie biirfte an feiner Eftion beteiligt fein, bie bas
©olfso ertrauen fpaltet unb bie ©arteiung förbert. Sie müßte
bort fteben, roo bie m i cb t i g ft e n, unb nirfjt, mo unroicbtige
unb nebenfä©li©e Stele oerfotgt merben. Sie müßte uns ein
oerförperter ©Bertmeffer alter ®ef©äfte fein, bie in ber gefeßge»
berif©en unb Eegierungsarbeit auftaueben. Ob fie biefe gor»
berungen immer erfüllen... es gibt oiele febr getreue Staats»
bejaber, bie bies bejroeifetn.

Sa ift im S t ä n b e r a t über bas neue Orbnungs»
gefeß beraten morben. llnb unter anberm mürbe au© über
bie grage ber „Sringti©feit" gefprorfjen, b. b- über bie bun»
besrätfiebe Ebfi©t, bas Eeferenbum aus3uf©ließen. llnb ba
ftettte fi© heraus, baß man unter „Sringticbfeit" oerfaffungs»
rechtlich nur bie „seitliche" Sringticbfeit oerfteben fönne, nicht
aber bie „materielle", auf m eiche ber Eunbesrat fid) biesmal
beruft. ©Bir finb ßunbertprosentig überseugt, baß unfer ©olf
bas oermanbelte ©efeß, bas alle ©streute oon linfs unb rechts
absumeßren oerfpriebt, mit grobem ©Rehr annehmen mürbe. 3n
biefer lleberseugung mühte ber ©unbesrat uorangeßen. ©s ift
boch beute fo, bah einer foleben gaffung fogar bie Sinfsparteien
juftimmen mürben. Statt beffen labt fid) bie ©unbesregierung
burch biefe llnterf©eibung ber „seitlichen" unb „materiellen"
Sringlichfeit ins Unrecht feßen unb... troßt bie Eusfchaltung
bes Eeferenbums troßbem burch.

Unb in ©enf, an ber ©röff nun g besEutomo»
bilfalons, macht ber ©unbespräfibent ber „ m elf© en
g r o nb e " unb ber grontjugenb Complimente unb hört miber»
fpru©slos bas Eeferat eines Eebners an, ber bie „Elfoßol»
gefaßt" anprangert, nämli© bie ©efabr ber Elfoholbeimif©ung
sum ©ensin! ©r fpricht nom eibgenöffif©en ©ubgetglei©gemi©t,
oon ber ©Bieberherftellung ber greibeiten in ftanbel unb 3n=
buftrie, oon ber errei©ten obern ©rense ber Staatsbilfe gegen»
über ber 2Birtf©aft, oon ber Eücffebr bes Staates in feine
natürli©en gunftionen, oon ber nicht eriftierenben oerberbli©en
Confumfraftftärfung bur© ©erf©leuberung öffentli©er ©elber,
furs, ma©t fi© sum ©©o aller föberaliftif©en melf©en ©Bünf©e.
©Barum aber fagt er benEutobänblern inSenf ni©t: ©Reinerer»
ren, 3hre 5Bünf©e, bem Euto f©ranfentofe ©ntmieflungsfreibeit
su geben, mirb 3ßre Sunbesbabnobligationen oerni©ten, falls
Sie fot©e haben, unb hier muß ber Staat mirfli© bremfen?

Vor Entscheidungen.
Sie fpanif©e ffaupftabt, bie f©on im Sesember hungerte

unb beute mehr als je mit ©erpflegungsfcßmierigfeiten su
fämpfen bat, ftellt für bie republifanif©e Ermee mehr einen
moralif©en als einen militärifcßen Eftiopoften bar, es fei benn,
man betra©te ben öäuferßaufen als ben ibealen Ort sur ©oftie»
rung oon 2Raf©inengemebren unb f©merer Ertillerie. Sas ift
er smeifellos; bie S©lu©ten grobftäbtif©er ©äffen glei©en in
gemiffem Sinne ben Serrainoerbättniffen im ©ebirge, nur bab
fie ein unabfeßbares fjöhlengemirr sum ©inniften fübner
S©üßengruppen bieten; au© Ertilleriefeuer f©merfter Ert ift
ni©t mä©tig genug, biefe „Böhlen", fpri© Simmer unb Celler,
Gäben unb Sa©böben, einfa© susufeßütten. Sas mag, neben
ber moralif©en ©ebeutung, ber ©runb fein, marum ©eneral
©Riaja ni©t baran benft, bie natürli©e geftung su räumen,
au© jeßt ni©t, mo bie gafeiften mit einem neuen Enlauf bie
leßten ©erteibigungsmege absuf©neiben broben.

Ser ©orftob, ber biesmal oom Eorboften her, aus bem

„aragonif©en" Ebf©nitt oon S iguen s a her, erfolgte,
ift in feiner ©ebeutung übertrieben morben, erf©eint aber au©
bann no© gefäßrli©, menn man alle Senfationsmelbungen
beifeite läßt. Sie „Eoten" batten ben Siguensaabf©nitt fei»

nesmegs ftarf befeßt, oor altem au© ni©t ausgebaut. Sie ei»

gentli©en „geftungslinien" liegen nörbli© oon ©uabalajara,
unb hier haben bie ©Rilisen na© ©reisgabe bes Serrains in
einer liefe oon über 60 fm au© tfjatt gema©t.
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©s f©eint mabnfinnig su fein, na© bem Eücfsug auf ©ua»
balajara nun no© bie ©äffe in ber Sierra nörbli© oon ©Rabrib,
ben S o m o f i e r r a» E a o a c e r r a b a unb ©uabar»
r a m a liebergang, meiter su halten, ebenfo mabnmißig bie
roeitere ©erteibigung bes ©scorial bur©troßen su mollen.
Ellein man hörte bisher nur oon ber Eäumung bes erften,
nörbli©ften ©affes. ©ine Eücfnahme biefer Eußenpoften er»
gäbe für beibe Ermeen eine ©erfürsung ber gront um mehr
als bie Hälfte, unb ohne Smeifel fäme biefer llmftanb oor allem
ben Eoten sugute. Sie neue Situation, bie fi© babei heraus»
bilben mürbe, märe eine ©Bieberbolung ber bisherigen: En»
ftelle bes ©cfpfoftens ©scorial träte ©Rabrib felbft, unb anftatt
ber ©ebirgsfront, bie gegen Siguensa=Serruel abbog, träte eine
oiermal fürsere ©ogenfront über bas ©lateau fübli© ber
Sierra, mit ber Ebbiegung sum obern Sajo=fiauf unb Serruel.
Sie bisherige Eolle ©Rabribs ginge an ben f©mer umfämpften
Ort Erg an b a über. Unfere fiefer haben oiellei©t Carten,
um fi© bas ansufeben.

Sie Hoffnung, bis ©litte ©Rärs ©Rabrib nehmen su fönnen,
mie es ber Eabioanfager Queipo oon Seoitla aus oerfünbete,
bat fi© ni©t erfüllt, aber bie neue ©Benbung erf©eint bo© ir=
genbmie als ©ntf©eibung gegen bie Eepublif; baß bie lange
gehaltene ©ebirgsfront bran glauben muß, brüeft f©mer auf
bie ©Roral ber ©Rilis; in ©Rabrib merben ftatt bes „Eon
pafaran" 3uf©riften aufgemalt, mie: „Eäumung ift no© ni©t
Eieberlage"; ob fol©e ©arolen no© ertragen merben, meiß
niemanb su fagen.

3u oermuten ift, bie fafciftif©en StRä©te feien oom Siege
grancos nun enbgültig überseugt, unb bas Softem her lleberma»
©ung aller fpanif©en ©ren3en,ibem fie sugeftimmt haben, merbe
oon ihnen na© her gemonnenen lleberseugung nur no© auf Ilm»
megen bur©bro©en. ©Ran fann biefe lleberseugung aus oer»
f©iebenen Ensei©en als beftebenb annehmen. Eücff©Iüffe in
biefer öinfi©t erlauben oor allem bie neuen © e r f u © e, m i t
©nglanb in engerellnterbaltung su fommen.
©on ©ertin unb Eom erfolgte glei©seitig ein bebeutfamer
S©ritt: ©eibe ©Rä©te ließen ©nglanb roiffen, fie feien bereit,
Unterhandlungen über einen neuen „2Beft
p a f t " auf3unebmen. Ea© bem, mas man bisher oernommen,
lauten bie aus beiben Sjauptftäbten abgegangenen Eoten mört»
Ii© glei©.

Elle ©Seit mar überraf©t über biefe Eoten. Senn Ritter
batte ja oor einem 3abr begonnen, bie „SBeftpafte" su befeiti»
gen. ©Rit ber Ebeinlanbbefeßung unb ber Cünbigung bes fio»
carnooertrages fings an, mit her Ei©tbeantmortung bes eng»
lif©en gragebogens ging es meiter, mit bem Engebot „25
3abre grieben im SBeften" unter Eusf©luß aller Dftgarantien
hörte es auf, unb bie italienif©e ©öeigerung, oor Enerten»

nung bes abeffinif©en 3mperiums aftio ben meftli©en grieben
garantieren su helfen, oerfeßte bie ©nglänber in bie Unmögli©»
feit, meiter su oerbanbefn. Ei©ts refultierte als bie engere ©er»

binbung ber 2ßeftmä©te.

Sie neuen ©erbanblungsangebote f©einen benn au© fei»

nen anbern 3mecf 3U oerfolgen, als sroif©en granfrei© unb
©nglanb bie beroäbrten Ceile su treiben, ©nglanb in ©erfu»
©ung su führen, bamit es oon granfrei© bie Eufgabe bes

Euffenpaftes oerlange, ©s gibt unter ben gournaliften unb
Staatsmännern Optimiften, bie glauben, bie bereinigten bri»
tif©en ©Rilitärfrebite unb bie große ©öebranlei»
he, bie ber fransöfif©en ©olfsfrontregierung foeben
glänsenb gelungen, hätten ben Siftatoren Engft gema©t. ©Bir

halten jebo© bafür, baß ©Ruffolini unb Eitler ni©t fo lei©t oon
ihrer ©era©tung ber friebli©en Semofratien su heilen feien unb
baß fie auf gans anbete Carten feßen. Sie mi©tigfte:
Ser galt ©Rabribs. gür ben ^errn in Eom ift grancos
©in3ug in ©Rabrib ni©ts anberes als bie gortfeßung bes ©in»

suges in Ebbis=Ebeba im ©Rai 1936! ©li©ts als ein neues
fait accompli gegen ©nglanb. ©in fait accompli, an mel©es
man bie grage su fnüpfen gebenft, ob ©nglanb bas neurömif©e
Caiferrei© anerfenne, ober ob es meiterer Eftionen bebürfe.
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Aber in diesem Ringen um die einzig mögliche Linie der
Mitte möchten wir unsere oberste Behörde führend sehen.
Von ihr müßten zuerst die befreienden Parolen ausgegeben
werden. Sie dürste an keiner Aktion beteiligt sein, die das
Volksvertrauen spaltet und die Parteiung fördert. Sie müßte
dort stehen, wo die wichtig sten, und nicht, wo unwichtige
und nebensächliche Ziele verfolgt werden. Sie müßte uns ein
verkörperter Wertmesser aller Geschäfte sein, die in der gesetzge-

berischen und Regierungsarbeit auftauchen. Ob sie diese For-
derungen immer erfüllen... es gibt viele sehr getreue Staats-
bejaher, die dies bezweifeln.

Da ist im Stän d e r at über das neue Ordnungs-
gesetz beraten worden. Und unter anderm wurde auch über
die Frage der „Dringlichkeit" gesprochen, d. h. über die bun-
desrätliche Absicht, das Referendum auszuschließen. Und da
stellte sich heraus, daß man unter „Dringlichkeit" verfassungs-
rechtlich nur die „zeitliche" Dringlichkeit verstehen könne, nicht
aber die „materielle", auf welche der Bundesrat sich diesmal
beruft. Wir sind hundertprozentig überzeugt, daß unser Volk
das verwandelte Gesetz, das alle Extreme von links und rechts
abzuwehren verspricht, mit großem Mehr annehmen würde. In
dieser Ueberzeugung müßte der Bundesrat vorangehen. Es ist
doch heute so, daß einer solchen Fassung sogar die Linksparteien
zustimmen würden. Statt dessen läßt sich die Bundesregierung
durch diese Unterscheidung der „zeitlichen" und „materiellen"
Dringlichkeit ins Unrecht setzen und trotzt die Ausschaltung
des Referendums trotzdem durch.

Und in Genf, an der E r ö f f n u n g desAutomo-
bilsalons, macht der Bundespräsident der „welschen
Fronde" und der Frontjugend Komplimente und hört wider-
spruchslos das Referat eines Redners an, der die „Alkohol-
gefahr" anprangert, nämlich die Gefahr der Alkoholbeimischung
zum Benzin! Er spricht vom eidgenössischen Budgetgleichgewicht,
von der Wiederherstellung der Freiheiten in Handel und In-
dustrie, von der erreichten obern Grenze der Staatshilfe gegen-
über der Wirtschaft, von der Rückkehr des Staates in seine
natürlichen Funktionen, von der nicht existierenden verderblichen
Konsumkraftstärkung durch Verschleuderung öffentlicher Gelder,
kurz, macht sich zum Echo aller föderalistischen welschen Wünsche.
Warum aber sagt er denAutohändlern inGenf nicht: Meine Her-
ren, Ihre Wünsche, dem Auto schrankenlose Entwicklungsfreiheit
zu geben, wird Ihre Bundesbahnobligationen vernichten, falls
Sie solche haben, und hier muß der Staat wirklich bremsen?

Vor I?nr8âeiàriAen.
Die spanische Haupstadt, die schon im Dezember hungerte

und heute mehr als je mit Verpflegungsschwierigkeiten zu
kämpfen hat, stellt für die republikanische Armee mehr einen
moralischen als einen militärischen Aktivposten dar, es sei denn,
man betrachte den Häuserhaufen als den idealen Ort zur Postie-
rung von Maschinengewehren und schwerer Artillerie. Das ist
er zweifellos: die Schluchten großstädtischer Gassen gleichen in
gewissem Sinne den Terrainverhältnissen im Gebirge, nur daß
sie ein unabsehbares Höhlengewirr zum Einnisten kühner
Schützengruppen bieten: auch Artilleriefeuer schwerster Art ist
nicht mächtig genug, diese „Höhlen", sprich Zimmer und Keller,
Läden und Dachböden, einfach zuzuschütten. Das mag, neben
der moralischen Bedeutung, der Grund sein, warum General
Miaja nicht daran denkt, die natürliche Festung zu räumen,
auch jetzt nicht, wo die Fascisten mit einem neuen Anlauf die
letzten Verteidigungswege abzuschneiden drohen.

Der Vorstoß, der diesmal vom Nordosten her, aus dem
„aragonischen" Abschnitt von Siguenza her, erfolgte,
ist in seiner Bedeutung übertrieben worden, erscheint aber auch
dann noch gefährlich, wenn man alle Sensationsmeldungen
beiseite läßt. Die „Roten" hatten den Siguenzaabschnitt kei-

neswegs stark besetzt, vor allem auch nicht ausgebaut. Die ei-

gentlichen „Festungslinien" liegen nördlich von Guadalajara,
und hier haben die Milizen nach Preisgabe des Terrains in
einer Tiefe von über 60 km auch Halt gemacht.
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Es scheint wahnsinnig zu sein, nach dem Rückzug auf Gua-
dalajara nun noch die Pässe in der Sierra nördlich von Madrid,
den Somofierra-Navacerrada- und Guadar-
r a m a - Uebergang, weiter zu halten, ebenso wahnwitzig die
weitere Verteidigung des Esco rial durchtrotzen zu wollen.
Allein man hörte bisher nur von der Räumung des ersten,
nördlichsten Passes. Eine Rücknahme dieser Außenposten er-
gäbe für beide Armeen eine Verkürzung der Front um mehr
als die Hälfte, und ohne Zweifel käme dieser Umstand vor allem
den Roten zugute. Die neue Situation, die sich dabei heraus-
bilden würde, wäre eine Wiederholung der bisherigen: An-
stelle des Eckpfostens Escorial träte Madrid selbst, und anstatt
der Gebirgsfront, die gegen Siguenza-Terruel abbog, träte eine
viermal kürzere Vogenfront über das Plateau südlich der
Sierra, mit der Abbiegung zum obern Tajo-Lauf und Terruel.
Die bisherige Rolle Madrids ginge an den schwer umkämpften
Ort Arg and a über. Unsere Leser haben vielleicht Karten,
um sich das anzusehen.

Die Hoffnung, bis Mitte März Madrid nehmen zu können,
wie es der Radioansager Queipo von Sevilla aus verkündete,
hat sich nicht erfüllt, aber die neue Wendung erscheint doch ir-
gendwie als Entscheidung gegen die Republik; daß die lange
gehaltene Gebirgsfront dran glauben muß, drückt schwer aus
die Moral der Miliz: in Madrid werden statt des „Non
pasaran" Inschriften aufgemalt, wie: „Räumung ist noch nicht
Niederlage": ob solche Parolen noch ertragen werden, weiß
niemand zu sagen.

Zu vermuten ist, die sascistischen Mächte seien vom Siege
Francos nun endgültig überzeugt, und das System der Ueberwa-
chung aller spanischen Grenzen, dem sie zugestimmt haben, werde
von ihnen nach der gewonnenen Ueberzeugung nur noch auf Um-
wegen durchbrochen. Man kann diese Ueberzeugung aus ver-
schiedenen Anzeichen als bestehend annehmen. Rückschlüsse in
dieser Hinsicht erlauben vor allem die neuen Ve r s u ch e, m it
England in engereUnterhaltung zu kommen.
Von Berlin und Rom erfolgte gleichzeitig ein bedeutsamer
Schritt: Beide Mächte ließen England wissen, sie seien bereit,
Unterhandlungen über einen neuen „West-
pakt" aufzunehmen. Nach dem, was man bisher vernommen,
lauten die aus beiden Hauptstädten abgegangenen Noten wört-
lich gleich.

Alle Welt war überrascht über diese Noten. Denn Hitler
hatte ja vor einem Jahr begonnen, die „Westpakte" zu beseiti-
gen. Mit der Rheinlandbesetzung und der Kündigung des Lo-
carnovertrages sings an, mit der Nichtbeantwortung des eng-
lischen Fragebogens ging es weiter, mit dem Angebot „25
Jahre Frieden im Westen" unter Ausschluß aller Ostgarantien
hörte es auf, und die italienische Weigerung, vor Anerken-

nung des abessinischen Imperiums aktiv den westlichen Frieden
garantieren zu helfen, versetzte die Engländer in die Unmöglich-
keit, weiter zu verhandeln. Nichts resultierte als die engere Ver-
bindung der Westmächte.

Die neuen Verhandlungsangebote scheinen denn auch kei-

nen andern Zweck zu verfolgen, als zwischen Frankreich und
England die bewährten Keile zu treiben, England in Versu-
chung zu führen, damit es von Frankreich die Aufgabe des

Russenpaktes verlange. Es gibt unter den Journalisten und
Staatsmännern Optimisten, die glauben, die bewilligten bri-
tischen Militärkredite und die große Wehranlei-
he, die der französischen Volksfrontregierung soeben
glänzend gelungen, hätten den Diktatoren Angst gemacht. Wir
halten jedoch dafür, daß Mussolini und Hitler nicht so leicht von
ihrer Verachtung der friedlichen Demokratien zu heilen seien und
daß sie auf ganz andere Karten setzen. Die wichtigste:
Der Fall Madrids. Für den Herrn in Rom ist Francos
Einzug in Madrid nichts anderes als die Fortsetzung des Ein-
zuges in Addis-Abeba im Mai 1936! Nichts als ein neues
fait accompli gegen England. Ein fait accompli, an welches

man die Frage zu knüpfen gedenkt, ob England das neurömische
Kaiserreich anerkenne, oder ob es weiterer Aktionen bedürfe.
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Sie Anerkennung her italienifcßen ©roberung aber müßte
oon hett ©nglänbern mit ficßtbaren gugeftänbniffen ausgebrüdt
merhen. Bor altem mit her micßtigften: Btit hem Srud auf
gronfreicß. Unb hier reift hie ©ntfcheibung heran! ÜBirh ©ng=
lanb, troß her fpanifcßen Ummälaung im fafäftifcßen Sinne, bei
granfreicß bleiben, oberroirbes Hitler=Btuffolinis Sßeftpatt, her
hie fafciftifcße Hegemonie in ©uropa beamedt, annehmen?

—an—

Kleine Umschau
Balmfonntag fteht nor her Tür unh tatenharifch ftehen mir

atfo tatfächtich feßon mitten im grüßlingsbeginn hrinnen, fogar
hie berühmte Tag= unh Rachtgleicße mit hen Aeguinoctialftür=
men ift pünftlich eingetroffen. Aeußerlicß aber merft man nicht
oiet Beränberungen. Sas Klima ift noch aiemlich rointerlich,
roenn es nicht regnet, fo fchneit es aumeift, unh hie altes bele=
benhe grühlingsfonne ift nur ein feltener Saft bei uns. Setbft
hie grühiahrsfeffion in hen Räten ift fo aiemlich fpurtos an hen
„Bicbtgrabepolttifern" porübergegangen. ©s gab feine auf»
regenhen politifcßen Sebatten unh hie politifcßen Bäume fcßlm
gen auch nicht aus. Selbft her „Abbau" her überhaupt nie auf*
gebauten Surbtalbahn ging gan3 glatt non ftatten unh bas po=
litifche Rebebaell „®rimm=Suttmei(er", oon melchem man eine
erregte Sißung ermattete, oerlief harmlos im Sanhe. Sie poti=
iifchen ßorbeeren hes „fütannes her Sat" mürben 3mar ein
roenig aer3auft, aber has hürfte felbft Herrn Suttmeiler aiemlich
egal fein, ha er nach feinen eigenen SBorten ja hoch mehr auf
hie oor hen 3Rigros=Ablagen anftehenhen Hausfrauen unh has
über hen Parteien ftehenhe 23oIf abftellt als auf hie Barlamen*
tarier. Kura, politifch haben mir hen Uebergang nom SBinter
aum grühling aiemlich phlegmatifch unh gan3 ohne ©motionen
beroerffteltigt.

Sies gilt aber eigentlich nur für hie ©ibgenoffen, hie ©ib=
genoffinnen famen unbehingt nicht fo glatt barüber tnnroeg,
henn über grübiahrsmoben fann man fich unmöglich fo po=
mahig ßinmegfeßen mie 3. B. über hie Surbtalbahn ober über
Atfoholoermaftungsbefiaite. Unb in her grühjahrsmobe ift es

oor allen Singen her 00m Schleier foaufagen untrennbar ge*
morhene „Hut" her nun eigentlich 3um „Hütchen" geroorhen
ift. Safe her Schleier mit her ßuftfchußoerbunfelung in irgenh
einem geiftigen gufammenhang fteht, mill ich ja gerahe nicht
felfenfeft behaupten, aber böfe gungen flüftern hoch, baß has
ailaufeurige 2tugenm imp era!limpern fchöner grauenaugen hurch
hen Schleier einigermaßen abgehämpft merhen foil, hamit nicht
finhige Bombenflieger hen 3ßeg ga Bärn au rafch fänhen. Aber
gana abgefehen baoon, finh hie mohernen Samenhütchen mirt*
lieh fo Hein, haß man faum begreift, mie an ihnen auch noch
ein Schleier haltbar befeftigt merhen fann. Run, barüber müffen
fich aber natürlich hie fleinen Btäbels felber hie Köpfchen 3er*
brechen unh ich glaube, haß fie hiefe grage oiet rafeßer löfen
merhen, als hie Bolitifer hie grage her Surbtalbahn gelöft
haben.

Aber nicht nur moberne Samen, auch moherne Häufer
glänaen hurch älpartigfeit. Ser berühmtefte Architeüt Amerifas,
granf Slotjh SB right baut hermalen ein lufthichtes, fenfterlofes
Bureauhaus, mit marfanter Stromlinienführung, has ringsum
amei horiaontale Räuber aus ©lasröhren aufmeift, hie hie
gnnenbeteuchtung beforgen. Sas ©ebäuhe beforgt fich übrigens
auch fein Klima felber. gmei Schächte, hie 00m Kelter bis aum
Sacß reichen, fangen hie Außenluft ein, hie bann je nach her
gaßresaeit auf eine gana beftimmte Temperatur ermärmt oher
abgefühlt mirh, ehe fie in has gnnere hes ©ebäubes einbringen
fann. Befonbere Ausgangs* unh ©ingangsfißleufen oerbin*
hern hen gutritt her ßuft beim Betreten ober Berlaffen hes

Haufes, has übrigens hes Straßenlärms megen mit her Bor*
herfront nach öem Hofe fteht. ©änge unh Korrihore gibts auch

nicht, henn hiefes Bureauhaus foil her harmonifche Ausbrud
hes mohernen ©efcßäftshaufes fein unh feine 3nfaffen genau
fo aur Arbeit anregen, mie etma eine Kathebrale hie grommen

aur Anbadjt infpiriert. llnh fo ein Haus ift hoch mirftieß apar*
tiger, als ein oerfebrt angeaogener Samenftrumpf, meteße Btobe
porherhanh erft in Baris aftuell ift.

Aber nicht nur einaelne Häufer, fonhern auch ganae
Stähte ftreben heraeit nach Apartigfeit. Unh ich mill ha ein Bei*
fpiel ermähnen, has oießeießt unfer Bauhireftor aufgreifen
fönnte, menn mir bann „Bern in Blumen" hinter uns haben.
3n 3ftambut merhen nämlich aur ©rleicßterung hes Berfeßrs
hie gaffahen aller Straßen, hie noch nach beißen Richtungen
befahren merhen hürfen, hellgrau angeftrießen, ©inbafmftraßen
hellblau unh für has Auto gefperrte Straßen rot. Sas gäbe
hoch auch bei uns eine glücflicße ßöfung her „farbigen Stobt"
unh augleicß für hen reibungslofen Autooerteßr. Sen ©rlacher*
ßof fönnte man ja immerhin troßhem feßmara anftreießen.

Ilm aber aum Schluß mieber auf hie grühjahrsmobe unb
auf has fcßönere ©efcßlecßt aurücfaufommen, fo ift jefet in Baris
hie Btobe her „farbigen" gähne aufgetaucht, hie in Bern Dorf
feßon feßr oiele Anßängerinnen haben foil. Sort eraeugen hie
Kosmefifer feßon farbige gaßnüberaüge, hie nicht nur allen
heißen unh eisfalten glüffigfeiten ftanhhalten, fonhern fieß auch

nießt beim Kauen hes aäßeften Boulet oon hen gähnen loslöfen.
Sie Boeten haben es bann alierbings mieher etmas feßmieriger,
menn fie fünftigßin ftatt hes blenhenb meißen ©ebiffes ihren
Angebeteten ißr regenbogenfarbiges befingen müffen, oon hen
blauen ©cfaähncßen angefangen, bis au rabenfeßmaraen SBeis*
heitsaäßnchen.

Aber auch politifcb merhen hie Kronen her Schöpfung
mieber aftioer. Bei einer Kammerbebatte in Baris entftanh
auf einer Tribünenloge amifeßen grau Blum unh her ©attin hes

oerftoffenen Regierungschefs ©aen eine fo heftige Sebatte,
haß her Kammerpräfihent hie Sißung unterbrechen mußte, unb
ber Blinifterpräfihent in hie fioge eilte, um hie beißen Samen
au beruhigen, mas ißm angeblich fogar gelungen fein foil. Unb
unter hen 220 Spanienfämpfern aus ber Scßmeia follen fich
auch einige ©nfelinnen iffiinfelriehs befinhen, hie bort für ihre
politifcße Ueberaeugung mit hen SBaffen eintreten. Run, mein
gall ift has eigentlich nießt, ich feßmärme hoch mehr für Sis=
fusmerferinnen als für Hanhgranatenmerferinnen. 3cß mürbe
mich nur ungern oon einer folcßen aum Stanhesamt führen
laffen, auch menn fie anfonften has fleinfte Hütchen, hie oer=
feßrteften Strümpfe unh hie bunteften gäßne auf her ffielt
hätte. ©ßriftian fiuegguet.

Schneeglöckchen
Von Irmela Linberg

So füß beginnt has 3ahr mit ©locfcßen aart,
Sie fehnenh Schnee unh Kälte überroanhen,

Sie trofeten her ©efahr, unh fo bemabrt
3hr Sein bas Sicht, bas fie als ©rfte fanben.

Sie blüßn troß Schnee unh ©is unb langer Rächt,
Sie feßmüden fieß mit munherfamen Süßen,

Senn ihrer Sehe meiß, marum Sie macht
Sie mill hen jungen ©ott als ©rfte grüßen!

Oster-Geschenke
7.80 an

neue Tafeltücher
Teetücher mit 6 Serv. von
Handgewobene Kissen
Schürzen von 2.50 an

LEINENWEBEREI
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Die Anerkennung der italienischen Eroberung aber müßte
von den Engländern mit sichtbaren Zugeständnissen ausgedrückt
werden. Vor allem mit der wichtigsten: Mit dem Druck auf
Frankreich, Und hier reift die Entscheidung heran! Wird Eng-
land, trotz der spanischen Umwälzung im fascistischen Sinne, bei
Frankreich bleiben, oder wird es Hitler-Mussolinis Westpakt, der
die fascistische Hegemonie in Europa bezweckt, annehmen?

—am-

kleine
Palmsonntag steht vor der Tür und kalendarisch stehen wir

also tatsächlich schon mitten im Frühlingsbeginn drinnen, sogar
die berühmte Tag- und Nachtgleiche mit den Aequinoctialstür-
men ist pünktlich eingetroffen, Aeußerlich aber merkt man nicht
viel Veränderungen. Das Klima ist noch ziemlich winterlich,
wenn es nicht regnet, so schneit es zumeist, und die alles bele-
bende Frühlingssonne ist nur ein seltener Gast bei uns. Selbst
die Frühjahrssession in den Räten ist so ziemlich spurlos an den
„Nichtgradepolitikern" vorübergegangen. Es gab keine auf-
regenden politischen Debatten und die politischen Bäume schlu-

gen auch nicht aus. Selbst der „Abbau" der überhaupt nie auf-
gebauten Surbtalbahn ging ganz glatt von statten und das po-
Mische Rededuell „Grimm-Duttweiler", von welchem man eine
erregte Sitzung erwartete, verlief harmlos im Sande. Die poli-
tischen Lorbeeren des „Mannes der Tat" wurden zwar ein
wenig zerzaust, aber das dürfte selbst Herrn Duttweiler ziemlich
egal sein, da er nach seinen eigenen Worten ja doch mehr auf
die vor den Migros-Ablagen anstehenden Hausfrauen und das
über den Parteien stehende Volk abstellt als auf die Parlamen-
tarier. Kurz, politisch haben wir den Uebergang vom Winter
zum Frühling ziemlich phlegmatisch und ganz ohne Emotionen
bewerkstelligt.

Dies gilt aber eigentlich nur für die Eidgenossen, die Eid-
genossinnen kamen unbedingt nicht so glatt darüber hinweg,
denn über Frühjahrsmoden kann man sich unmöglich so po-
madig hinwegsetzen wie z. B. über die Surbtalbahn oder über
Alkoholverwaltungsdefizite. Und in der Frühjahrsmode ist es

vor allen Dingen der vom Schleier sozusagen untrennbar ge-
wordene „Hut" der nun eigentlich zum „Hütchen" geworden
ist. Daß der Schleier mit der Luftschutzverdunkelung in irgend
einem geistigen Zusammenhang steht, will ich ja gerade nicht
felsenfest behaupten, aber böse Zungen flüstern doch, daß das
allzufeurige Augenwimpernklimpern schöner Frauenaugen durch
den Schleier einigermaßen abgedämpft werden soll, damit nicht
findige Bombenflieger den Weg ga Bärn zu rasch fänden. Aber
ganz abgesehen davon, sind die modernen Damenhütchen wirk-
lich so klein, daß man kaum begreift, wie an ihnen auch noch
ein Schleier haltbar befestigt werden kann. Nun, darüber müssen
sich aber natürlich die kleinen Mädels selber die Köpfchen zer-
brechen und ich glaube, daß sie diese Frage viel rascher lösen
werden, als die Politiker die Frage der Surbtalbahn gelöst
haben.

Aber nicht nur moderne Damen, auch moderne Häuser
glänzen durch Apartigkeit. Der berühmteste Architekt Amerikas,
Frank Lloyd Wright baut dermalen ein luftdichtes, fensterloses
Bureauhaus, mit markanter Stromlinienführung, das ringsum
zwei horizontale Bänder aus Glasröhren aufweist, die die
Innenbeleuchtung besorgen. Das Gebäude besorgt sich übrigens
auch sein Klima selber. Zwei Schächte, die vom Keller bis zum
Dach reichen, fangen die Außenluft ein, die dann je nach der
Jahreszeit auf eine ganz bestimmte Temperatur erwärmt oder
abgekühlt wird, ehe sie in das Innere des Gebäudes eindringen
kann. Besondere Ausgangs- und Eingangsschleusen verhin-
dern den Zutritt der Luft beim Betreten oder Verlassen des

Hauses, das übrigens des StraßenlärMs wegen mit der Vor-
derfront nach dem Hofe steht. Gänge und Korridore gibts auch

nicht, denn dieses Bureauhaus soll der harmonische Ausdruck
des modernen Geschäftshauses sein und seine Insassen genau
so zur Arbeit anregen, wie etwa eine Kathedrale die Frommen

zur Andacht inspiriert. Und so ein Haus ist doch wirklich apar-
tiger, als ein verkehrt angezogener Damenstrumpf, welche Mode
vorderhand erst in Paris aktuell ist.

Aber nicht nur einzelne Häuser, sondern auch ganze
Städte streben derzeit nach Apartigkeit. Und ich will da ein Bei-
spiel erwähnen, das vielleicht unser Baudirektor aufgreifen
könnte, wenn wir dann „Bern in Blumen" hinter uns haben.

In Istambul werden nämlich zur Erleichterung des Verkehrs
die Fassaden aller Straßen, die noch nach beiden Richtungen
befahren werden dürfen, hellgrau angestrichen, Einbahnstraßen
hellblau und für das Auto gesperrte Straßen rot. Das gäbe
doch auch bei uns eine glückliche Lösung der „farbigen Stadt"
und zugleich für den reibungslosen Autoverkehr. Den Erlacher-
Hof könnte man ja immerhin trotzdem schwarz anstreichen.

Um aber zum Schluß wieder auf die Frühjahrsmode und
auf das schönere Geschlecht zurückzukommen, so ist jetzt in Paris
die Mode der „farbigen" Zähne aufgetaucht, die in New Bork
schon sehr viele Anhängerinnen haben soll. Dort erzeugen die
Kosmetiker schon farbige Zahnllberzllge, die nicht nur allen
heißen und eiskalten Flüssigkeiten standhalten, sondern sich auch

nicht beim Kauen des zähesten Poulet von den Zähnen loslösen.
Die Poeten haben es dann allerdings wieder etwas schwieriger,
wenn sie künftighin statt des blendend weißen Gebisses ihren
Angebeteten ihr regenbogenfarbiges besingen müssen, von den
blauen Eckzähnchen angefangen, bis zu rabenschwarzen Weis-
heitszähnchen.

Aber auch politisch werden die Kronen der Schöpfung
wieder aktiver. Bei einer Kammerdebatte in Paris entstand
auf einer Tribünenloge zwischen Frau Blum und der Gattin des

verflossenen Regierungschefs Caen eine so heftige Debatte,
daß der Kammerpräsident die Sitzung unterbrechen mußte, und
der Ministerpräsident in die Loge eilte, um die beiden Damen
zu beruhigen, was ihm angeblich sogar gelungen sein soll. Und
unter den 22g Spanienkämpfern aus der Schweiz sollen sich

auch einige Enkelinnen Winkelrieds befinden, die dort für ihre
politische Ueberzeugung mit den Waffen eintreten. Nun, mein
Fall ist das eigentlich nicht, ich schwärme doch mehr für Dis-
kuswerferinnen als für Handgranatenwerferinnen. Ich würde
mich nur ungern von einer solchen zum Standesamt führen
lassen, auch wenn sie ansonsten das kleinste Hütchen, die ver-
kehrtesten Strümpfe und die buntesten Zähne auf der Welt
hätte. Christian Luegguet.

8c linee^It)ààen
Von Irmela

So süß beginnt das Jahr mit Glöckchen zart,
Die sehnend Schnee und Kälte überwanden,

Sie trotzten der Gefahr, und so bewahrt
Ihr Sein das Licht, das sie als Erste fanden.

Sie blühn trotz Schnee und Eis und langer Nacht,
Sie schmücken sich mit wundersamen Süßen,

Denn ihrer Jede weiß, warum Sie wacht
Sie will den jungen Gott als Erste grüßen!
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